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Eine Entschwafelungsanlage gegen
Bei einem Bankett waren der humoristische

Schriftsteller Oliver Hereford und
Generalmajor Jack O'Ryan die Ehrengaste.
Der «Toastmaster», der die Redner
anzukündigen hatte, rief, wahrend er auf Hereford

wies: «Mister Hereford wird nun zu
Ehren dieses Anlasses ein Gedicht fur uns

improvisieren.» Aber Hereford winkte ab:

«Nein, nein und dreimal nein! Lassen Sie

lieber den General eine Kanone abfeuern!»

Cjisela Schlüter, vor allem als Komikerm
mit dem (von Moderator Heck vielleicht
abgesehen) schnellsten Mundwerk am
deutschen Fernsehen bekannt geworden,
erzahlte anfangs der siebziger Jahre, Professor

Grzimek habe ihr einen gutenJob
angeboten. Nämlich: «<Frau Schlüter, mit Ihrer

grossen Klappe konnten wir Sie gut bei uns

im Zoo gebrauchen, falls unser Nilpferd
einmal ohnmachtig wird.» Frage ich: <Wo-
zu?> Antwortet Professor Grzimek: <Fur die

Mund-zu-Mund-Beatmung.>»

Franz Josef Strauss formulierte 1987 zu
den Bonner Koahtionsverhandlungen als

CSU-Vorsitzender: «Was wir hier brau¬

chen, ist eine Entschwafelungsanlage.» Und
1985 mokierte sich m der kantonsratlichen
Debatte um die Suchtprobleme m der
Schule der Zürcher Erziehungsdirektor
Alfred Gilgen über eine «weitere Sucht»,
nämlich auf die (von «Epos» abgeleitet)
Epodiarrhoe oder Parlomame, auf gut
deutsch: Redesucht.

Zu einem ungewöhnlichen Verfahren sah

sich 1964 am Bankett m der Festhalle der
Schweizerischen Landesausstellung m
Lausanne Bundesrat Hans Schaffner veranlasst:

Die zu schwache Verstärkeranlage verun-
moglichte es ihm, als Präsident der grossen
Ausstellungskommission zum Pressetag
seme Ansprache zu halten. Lachend trat der

Magistrat ans Mikrophon, erhob die

Dokumentationsmappe mit den vervielfältigten
Texten der offiziellen Reden und gab den
Anwesenden zu bedeuten, sie seien im
Besitze dessen, was er ihnen sagen wolle. Arg in
Verlegenheit geriet dadurch Radio Sottens,
das m der vergeblichen Erwartung einer
Direktübertragung Musik senden musste.

Stuttgarts Oberburgermeister Manfred
Rommel verband 1975 die Zusage, am 900-
Jahr-Fest des Stadtteils Feuerbach

teilzunehmen, mit der Frage: «Muss l da a Red
halte?» Die Antwort, ebenso schwabisch,
kam prompt: «Noi. Sie brauchet bloss kurz
aufstände Wisset se, die Feuerbacher wellet
trenke (wollen trinken)!»

Als Albert Ernstem als Ehrengast bei einem
Bankett des Swarthmore Colleges eine
Rede halten sollte, erhob er sich und sagte:
«Meine Damen und Herren, es tut mir
aufrichtig leid, aber ich habe mchts zu sagen.
Sobald ich etwas zu sagen habe, komme ich
wieder.»
Darauf setzte er sich. Anderthalb Monate

spater liess er den Präsidenten telegraphisch
wissen: «Jetzt hatte ich etwas zu sagen.»
Und der College-Präsident veranstaltete
abermals ein Bankett.

.Cm beliebter Pfarrherr und Nichtzurcher,
der im Zunbiet ein Paar getraut hatte,
sprach am Hochzeitsbankett ziemlich früh,
bemerkte aber einleitend: «In meiner
eigentlichen Heimat durfte ich, dortigem
Brauch gemäss, erst als letzter reden. Die
Leute dort oben behaupteten nämlich, nach

einem dreistündigen Hochzeitsessen sei nur
noch der Pfarrer nüchtern genug, um eine
Ansprache halten zu können.»

Der österreichische SPO-Pohtiker Franz

Jonas, 1965 Bundespräsident geworden,
war kein Freund ausführlicher Reden. 1971

ging es um seme Wiederwahl m das Amt
des Bundespräsidenten. Damals hielt er seine

legendär gewordene Wmzig-Wahlrede-
«Liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger!
Rüstiger Siebziger bittet um Verlängerung
semer Arbeitsbewilhgung.» Es klappte.

ICaiser Ferdinand der Gutige, vom Volk
auch «Gutmand der Fertige» genannt, liess

sich von seinem Kanzler alles rapportieren,

nomen est omen Staubsaugervertreter verkaufen Staubsauger. Versicherungsvertreter verkaufen Versicherungen.
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was es zu rapportieren gab, horte aber nicht
immer genau zu. Eines Morgens schien dem
Kanzler, der Kaiser sei ganz besonders
aufmerksam und überaus intensiv bei der
Sache. Er gab sich Muhe, referierte ausführlich
und freute sich, dass der Kaiser keine
Einwände zu machen hatte. Plötzlich rief der
Kaiser triumphierend: «Hundert!» und trat
gutgelaunt von der Estrade: Er hatte, am
Kanzler vorbei, die Kutschen gezahlt, die
unten durch die Hofburg fuhren.

Eleidi Adele Albrecht, Frau des rueder-
sachsischen Ministerpräsidenten Ernst
Albrecht, sagte 1984 m einer Ansprache vor
Landfrauen im Kreis Leer zum Thema
Familie: «Mein Referat ist so aufgebaut,
dass Sie zwischendurch ruhig mal einnicken
können.»

mston Churchill war bei Ausbruch des

Ersten Weltkriegs schon seit drei Jahren
Erster Lord der Admiralität. Er wurde viel
angegriffen und sagte von einem semer
Kritiker, Lord Beresford: «Man kann ihn am
besten unter jene Redner einreihen, die,
bevor sie aufstehen, nicht wissen, was sie sagen
werden; wenn sie sprechen, nicht wissen,
was sie sagen; und wenn sie sich niedersetzen,

mcht wissen, was sie gesagt haben.»

Einer der wortkargsten Politiker war
(«Mir hat noch me geschadet, was ich mcht

gesagt habe») der US-Prasident Calvm
Coohdge (1872-1933). Als Vizepräsident
wurde er an einer grossen Einladung m
Washington gefragt: «Gefallt's Ihnen in
Washington, und sehen Sie einen Unterschied

zu Ihrer Heimat Massachusetts?»

Calvins Antwort: «Ja.» Er war zu keiner
weiteren Erklärung zu bewegen.
Und m den zwanziger Jahren war eine
Schallplatte im Handel, aufder ein bekannter

Schlagersanger eine Rede des Präsidenten

Coohdge ankündigte: «Und Coohdge
sagte». Dann folgte lediglich eine Pause von
drei Minuten.

einer beliebten, auch m der Schweiz
sehr verbreiteten («ich memti» und «ich

glaube, mir toorftid») Redemasche reimte
ernst Autor Schwarzfischer m der Suddeutschen

Zeitung unter dem Titel «Hilfswor-
ter» dieses: «Ich wurde meinen, dass wir
sollten, / ich mochte glauben, dass wir tun.
/ Ich konnte schworen, dass wir hatten. /
Wir haben leider mcht. Was nun?»

Der bedeutende englische Pachter Lord
Hewart wurde an einem Bankett zu spater
Stunde, nachdem schon diverse ausgiebige
Reden gehalten worden waren, zu einem
Speech aufgefordert. Er begann: «Ich habe

mir daheim uberlegt, dass ich vielleicht
früh, vielleicht spat reden müsse, und ich
habe zwei Ansprachen vorbereitet: eine

kurze, und eine, die etwas langer ist.»
Die Zuhörer atmeten erleichtert auf m der
Annahme, Hewart werde jetzt, zu spater
Stunde, die kürzere Rede wählen. Aber er
fuhr fort: «Ich habe mich entschlossen,

gleich beide Ansprachen zu verlesen.» Darauf

Pubhkumsseufzer voller Enttäuschung.
Hewart danach: «Zuerst die kurze Rede, sie

lautet: <Danke!> Und jetzt die längere, sie
lautet: (Danke vielmals!)» Die Gaste
applaudierten begeistert.

Bei einem Wettbewerb m New York
sollte die kürzeste und originellste Tischrede

preisgekrönt werden. Sieger wurde ein
Franzose, der mcht mit geistreichen Pointen
die Redner zu uberbieten versucht hatte,
sondern angesichts der gedeckten Tafel nur
gemessensch mit der Zunge schnalzte.

Die Stuttgarter Schüler-Zeitschrift Impulse

brachte 1969 dieses Silbenrätsel:
bla - bla - bla - bla -bla - bla -bla - bla
bla - bla - bla - bla -bla - bla - bla - bla
bla - bla - bla - bla -bla - bla - bla - bla
bla - bla - bla - bla -bla - bla - bla - bla
bla - bla - bla -bla -bla- bla - bla - bla
bla - bla - bla -bla -bla - bla - bla - bla
Zu finden sind: 1. Vorschlage der Bundesregierung

fur Ost-West-Gesprache. 2. Kanz-
lererklarung zur Hochschulreform. 3.

Beschwichtigung des Innenministers zu
Notstandsgegnern. 4. Regierungssprecher bei

Verteidigung der grossen Koalition.

LUFTSEILBAHN

Chäserrugg
UNTERWASSER

Ein Erlebnis taglich bis 5. November!

Es stimmt nachdenklich, wenn sich Politiker ungeniert damit brüsten, Volksvertreter zu sein, gk
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